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Babyurlaub:Genderneutral füralle
DieCS organisiert ihren Elternurlaub neu: Statt vonMüttern undVätern spricht die Bank von Betreuungspersonen.

Florence Vuichard

Rund ein Jahr ist es her: Da sag-
tedieSchweizer Stimmbevölke-
rung mit über 60 Prozent Ja zu
einem bezahlten Vaterschafts-
urlaub von zwei Wochen – und
brachte damit viele Firmen in
Zugzwang. Einige zeigten sich
bei der Umsetzung geizig, wie
etwadieSchaffhauserKantonal-
bank, welche die zwei Wochen
fürdieVäterbeidenMütternab-
zwackte und diese wieder auf
das gesetzliche Minimum von
14 Wochen setzte. Andere
Unternehmen geben sich gene-
rös und offerieren gar mehr als
das gesetzliche Minimum, wie
etwa die Credit Suisse. Sie etwa
baut per Anfang 2022 ihren
Elternurlaub stark aus, wie sie
gestern bekannt gab. Damit
positioniert sie sich als eine der
grosszügigsten Arbeitgeberin-
nen imLande.

Es sind vor allem die Gross-
konzerne,welchehiermehr leis-
ten wollen – und können. Spit-
zenreiter in Bezug auf Grosszü-
gigkeit und Gleichbehandlung
beider Elternteile ist der Phar-
marieseNovartis, derbeidenEl-
ternteilen in der Schweiz eine
bezahlteAuszeit von18Wochen
gewährt. Die Zurich-Versiche-
rung gibt den Müttern 20 Wo-
chen, die Väter bekommen
6Wochen.Falls jedocheinVater
die Hauptbetreuung über-
nimmt, erhält er 16Wochen.

Die UBS wiederum trumpft
mit rekordverdächtigen 30Wo-
chen Mutterschaftsurlaub auf,
der Vater hingegen bekommt
«nur» 4Wochen. Arbeiten bei-
deElternbeiderUBSkönnensie
hingegen nach Abzug der ge-
setzlich vorgegebenenUrlaubs-
tage «frei wählen, wer wie viel
des bezahlten Elternschafts-
urlaubs bezieht», heisst es bei
derGrossbank.Dasheisst:Väter
könnenbeiVerzicht derPartne-
rin ihren Urlaub auf bis zu 18
Wochenaufstocken.DieMütter
könnten nach dem gleichen
Prinzipauf32Wochenkommen.

EineRegelung füralle –
undzwargenderneutral
Während die meisten Firmen
nochbewusst zwischenMutter-
undVaterschaftsurlaubdifferen-
zieren, formuliert die Credit
Suisse neu alles genderneutral:
So erhält die erste Betreuungs-
person 26 Wochen bezahlten
Urlaub – und zwar unabhängig
davon,wie vieleDienstjahre sie
schon bei der CS absolviert hat

undob siedasKind selbst gebo-
ren oder adoptiert hat. Gleich-
zeitig wird der Urlaub für die
zweite Betreuungsperson von
heute 12 Tagen auf 6 Wochen
angehoben. «Wir wollen mit
unseremneuenModell denver-
schiedenen Familienkonstella-
tionen gerecht werden», sagt
Claude Täschler, Personalchef
derCredit SuisseSchweiz.«Und

wir wollen ein familienfreund-
licher Arbeitgeber sein, und
zwar für alle.»

Damit gehört die CS zu den
Vorreitern, diemeistenanderen
befragtenUnternehmenbleiben
bei der traditionellen Ge-
schlechterterminologie – jeden-
falls vorerst.Nachder amSonn-
tag deutlich angenommenen
Vorlage zur «Ehe für alle» dürf-

ten die Personalabteilungen
nichtuntätigbleiben.DiePolitik
jedenfalls will noch die letzten
regulatorischenLücken schlies-
sen (s. Kasten oben).

Bereits ausgearbeitetePläne
für eine genderneutrale Eltern-
zeit hat ABB.Der Industriekon-
zern wird diese voraussichtlich
2022 einführen. Damit würde
dann die «primäre Betreuungs-
person» unabhängig vom Ge-
schlecht 16 Wochen Elternzeit
erhalten, die sekundäre käme
auf 4Wochen.

Flexibelbeziehbar –und
unbezahlt verlängerbar
Grosse Flexibilität zeigen die
Grossarbeitgeber auchbeimBe-
zug der Elternurlaube. Coop,
Migros und die Swisscom etwa
betonen, dass ihre Angestellten
die Möglichkeit hätten, ihre
Auszeit zu verlängern, etwa in-
dem sie noch ein paar Wochen
unbezahlten Urlaub beziehen
könnten.

Flexibilität gibts auch beim
überobligatorischenTeil:Beider
CSetwamüssenzwardie ersten
16Wochendes«Mutterschafts-
urlaubs» en bloc bezogen wer-
den, danachhingegenzeigt sich
dieGrossbank sehrflexibel,wie
BernardGailloz erklärt, Projekt-

leiter fürArbeitsmarktfragenbei
der CS. Demnach können die
Eltern die Zusatzwochen auch
in Teilzeit beziehen. «Das geht
alles ganz unkompliziert», es
müssenurmitdendirektenVor-
gesetzten geregelt werden.

Die CS hat aber nicht nur
ihren Elternurlaub neu organi-
siert. Sie habe auch Massnah-
mengetroffen, ihreMitarbeiten-
den länger inderArbeitswelt zu
halten, betontTäschler undver-
weist dabei auf die demografi-
scheEntwicklung inderSchweiz
und auch in der Bank. Um dem
sichabzeichnendenFachkräfte-
mangel entgegenzuwirken, gibt
die CS neu nach 5Dienstjahren
1 Woche «bezahlte Freizeit»,
nach 10 Dienstjahren sind es
2 Wochen und nach 15 Dienst-
jahren3Wochen.Danachgibt es
nach dem Flatrate-System alle
5 Jahrewieder 3Wochen.

Mitarbeitende können ihre
regulären Ferien, die «Jubilä-
umsfreizeit»undbeiBedarf so-
gar noch unbezahlten Urlaub
nach Absprachemit den Vorge-
setzten am Stück beziehen und
soalle fünf JahrekleineSabbati-
cals einlegen, wie Gailloz er-
klärt. «Ein solcher Break kann
helfen, dieBatterienwieder auf-
zuladen.»

PariserGerichtvertagtUrteil imUBS-Prozess
Seitmehreren Jahren erwartete die Schweizer Grossbank dieses Verdikt – doch siemuss sich gedulden.

Gerichtspräsident François
Reygrobellet trat amMontagvor
dieAngeklagtenundZuhörer im
Pariser Justizpalast, um ihnen
mitzuteilen, dass einer der mit
dem Dossier engvertrauten
Richterwegen«schwerwiegen-
dengesundheitlichenGründen»
ausfalle, weshalb das Urteil
nicht verkündet werden könne.
Es soll nunam13.Dezemberbe-

kanntwerden.Angeklagt ist die
UBS in zwei Punkten.

Zumeinen sollenSchweizer
Gesandteauf französischemBo-
den zwischen 2004 und 2012
ohne Zulassung Kunden ange-
worben haben. Ferner wird der
Bank qualifizierte Geldwäsche
von Steuerfluchtgeldern vorge-
halten.DieUBSbestreitet jedes
strafrechtlich relevante Verhal-

ten und plädierte im März auf
Freispruch.

EinUrteilmit grosser
Signalwirkung
Beide Seiten – die UBS und der
französische Fiskus – messen
demRechtsstreit grössteBedeu-
tung zu. Frankreich will mit
einer Rekordbusse offensicht-
licheinExempel statuieren.Die

UBSverspricht sich eine Signal-
wirkung fürmöglicheForderun-
gen anderer Staaten.

ImerstinstanzlichenProzess
war die UBS zu 4,5 Milliarden
Euro inklusive Schadenersatz
verurteiltworden. Jetzt rechnen
Beteiligte damit, dass zumin-
dest das Strafmass gesenktwer-
denkönnte.Vor zwei Jahrenhat-
te nämlich derKassationshof in

Paris in einem anderen Ent-
scheid befunden, dass für die
Berechnung des Strafmasses
nichtmehrderhinterzogeneGe-
samtbetrag zähle, sondern nur
der demFiskus effektiv entgan-
gene Steuergewinn. Die Staats-
anwaltschaft verlangt noch 3
Milliarden Euro.

Stefan Brändle, Paris

CHMedia lanciert
denTV-Sender 7+
Fernsehen DasVerlagshausCH
Media, zu dem auch diese Zei-
tung gehört, hat gestern eine
kleineVorschau zu seinemneu-
en Fernsehsender 7+ veröffent-
licht. Das neue Programmwird
amFreitag, 1.Oktober, auf Sen-
dung gehen und soll gemäss
Mitteilungvor allemKinderund
Familien ansprechen.

Tagsüber läuft das Pro-
grammdesKindersendersNick.
Ab 20.15 Uhr laufen Comedy-
Sendungen wie «Roast Battle»
und «Standup 3000». Auch
Klassiker wie die «Die Simp-
sons», «Schlümpfe» oder «Der
rosarote Panther» sollen über
den Bildschirm flimmern. Am
Sonntagabend kommen eher
die Eltern zum Zug: Filme wie
«Sex and the City» oder «Nie
wieder Sex mit der Ex» sollen
dann zu sehen sein. (gb)

Facebookstreamt
Bond-Premiere
Kino Heute feiert «No Time to
Die», der neueste Film aus der
James-Bond-Reihe, seineWelt-
premiere in London. Erstmals
hat sich nicht ein klassischer
Fernsehsender die Rechte an
der Übertragung der Veranstal-
tung inderRoyalAlbertHallmit
vielen Prominenten gesichert,
sondernder Social-Media-Kon-
zern Facebook. Das berichtete
gestern das Portal «variety.
com».LautdemBranchenorgan
aus Hollywood wird Facebook
den roten Teppich direkt in sei-
nem Netzwerk streamen. Zu-
dem soll der Konzern einen Er-
lebnisraumfürdasebenfalls von
Facebook unterstützte Oculus
VR-Headset zurVerfügung stel-
len. Auch sollen die Besucher
den moderierten Anlass kom-
mentieren und Fragen stellen
können. Der Film startet am
Donnerstag regulär indenKinos
derDeutschschweiz. (sat)

MehrFrauen in
Verwaltungsräten
Unternehmen DerFrauenanteil
in den Verwaltungsräten der 20
grösstenbörsenkotiertenFirmen
der Schweiz ist leicht angestie-
gen.Er liegtaktuellbei29,7 Pro-
zent,waseinemPlusvon2,8Pro-
zentpunktenrespektive10,4Pro-
zent gegenüber dem Vorjahr
entspricht. Das teilte die Perso-
nalvermittlerinRusselReynolds
Associatesgesternmit.Erstmals
weisen demnach elf der unter-
suchtenSMI-Unternehmeneine
Frauenquote von mehr als 30
Prozent aus. Damit hält neu die
Mehrheit den seit Anfang Jahr
vom Bund vorgegebenen Ge-
schlechterrichtwert ein.

Zusammenmit Spanien bil-
detdie Schweiznoch immerdas
Schlusslicht im europäischen
Vergleich. Den grössten Anteil
Frauen haben laut Russel Rey-
nolds börsenkotierte Konzerne
aus Frankreich (45 Prozent),
Norwegen (41 Prozent) und Ita-
lien (39Prozent). InderSchweiz
erstmals in der Mehrheit sind
Frauen im Verwaltungsrat der
ZurichVersicherung. Sie stellen
dort 6 von 11Mitgliedern. (sat)
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Grosszügige Grosskonzerne
Bezahlter Elternurlaub in ausgewählten Unternehmen

Unternehmen
Mutter respektive

1. Betreuungsperson
Vater respektive

2. Betreuungsperson

ABB 16 Wochen 4Wochen

Coop 14 Wochen* 3 Wochen

Credit Suisse 26Wochen 6Wochen

Migros 18 Wochen 3Wochen

Novartis 18 Wochen 18 Wochen

Post 18 Wochen 4Wochen

Raiffeisen 16 Wochen** 3 Wochen

Roche 18 Wochen 10 Wochen

SBB 18 Wochen 4Wochen

Swisscom 18Wochen 3Wochen

Swiss Re 16 Wochen 8Wochen

UBS 30Wochen 4Wochen

Zurich 20Wochen 6Wochen***

*ab 3. Dienstjahr 16 W.; **ab 6. Dienstjahr 24 W.; *** 16 W. für Väter,
welche die Hauptbetreuung übernehmen.

2Wochen für die
Ehefrau der Ehefrau

Nach dem deutlichen Ja
zur «Ehe für alle» bleiben
offene sozialrechtliche
Fragen. ImGesetz ist noch
kein Mutterschaftsurlaub
vorgesehen für die Ehe-
frau der Ehefrau, die ein
Kind gebiert. Nationalrätin
Kathrin Bertschy (GLP/BE)
will das ändern. Voraus-
sichtlich dieseWochewird
sie eine Motionmit dieser
Forderung einreichen, da-
mit die Partnerin – analog
zu den Vätern – zwei Wo-
chenMutterschaftsurlaub
beziehen kann. (kä)


